
Was im Roman geschieht

In «Lichtschaden. Zement» will ein fra-
giles und sehr körperliches Liebespaar,
die 50-jährige Hotelmanagerin Hella
und der 38-jährige ehemalige Priester
Raffaele, mafiöse Machenschaften
eines Schweizer Zementkonzerns auf-
decken. Sabine Haupt verknüpft die
Story vielschichtig und spannend mit
den traumatischen Familiengeschich-
ten der beiden, inklusive psychoti-
schemDämonenglaube, Panikattacken
auf der Kanzel und ruppig-verbissenem
Aktivismus.Man liest das Buch als psy-
chologisch packenden Liebesroman
undPolitthriller, als surrealen Zeitroman

und philosophischen
Romanmit wechseln-
den Perspektiven und
elegant verknüpften
Leitmotiven. (hak)

Sabine Haupt:
Lichtschaden. Ze-
ment. Roman. Verlag
die Brotsuppe, 313 S.

Sabine Haupt lebt seit 40 Jahren amGenfersee.
Die gebürtige Deutsche war Kulturkorrespondentin
der NZZ, politisch aktiv bei der Grünen Partei und
lehrt in einer 50-Prozent-Stelle vergleichende
Literaturwissenschaft an der Uni Fribourg. Sie hat
zwei erwachsene Töchter.
Bild: Severin Bigler

Schreiben Professorinnen
die besseren Romane?
SabineHaupt erzählt, wie sie ihre Literaturprofessurmit der Schriftstellerei verbindet.
Ihr aktueller Roman«Lichtschaden. Zement» sei ein «intellektueller Frauenroman».

Hansruedi Kugler

Hilft IhnendasWissenüber Stil-
formenundLiteraturgeschichte
beimRomanschreiben? Schreiben
ProfessorendiebesserenRomane?
SabineHaupt (lacht)Gegenfrage: Fährt
ein Automechaniker besser Auto? Ist
eine Ärztin gesünder?

Anders gefragt: Blockiert Siedieses
Wissennicht, deneigenenWeg,die
eigeneSprachezufinden?
ImGegenteil, dasWissengibtmir eher
Freiheiten,weil ichweiss,wasalles von
denunendlich langen Sätzen vonTho-
masMannbis zumDadaismusmöglich
ist. Ich habe deshalb keine Hemmun-
genundmusskeineRegelnaus irgend-
welchenSchreibkursenbefolgen.Aber
die Inspiration für ein neues Buch
kommt nicht aus der wissenschaft-
lichenArbeit.Hier, bei diesemRoman,
hing die allererste Inspirationmit dem
grandiosen Licht zusammen, das ich
währendmeiner Schreibaufenthalte in
Griechenland sehe, undmit derAngst,
dassdiesesLicht verschwindenkönnte.

AdolfMuschg, ebenfalls Literatur-
professor, hat geradeeinenmit
AnspielungenüberladenenRoman
veröffentlicht. Ist dasZuviel an
Wissen für Sie selbst keineGefahr?
Doch,manchmal schon.DieGefahr ist,
dass einemständig tausendDingeein-
fallen.Daskann interessant sein,wenn
man daraus ein flanierendes Erzählen
gewinnt. Aber es kann auch langweilig
oder beliebig werden. Das Zuviel geht
bei mir übrigens ins Private hinein.
MeineLebensdevise ist: eher zuviel als
zu wenig. Ich mag es generell üppig
statt karg, das Barocke ist ein Teilmei-
ner Person.Wenn ich für Gäste koche,
steht immer zu viel auf dem Tisch.
Auch mein Schreibstil ist eher barock,
was die Fülle anThemenundStilarten
betrifft.

Dasmerktman IhremRomanan.
Er ist vielschichtig, fantastisch,
politisch, ausmehrerenPerspekti-
venerzählt.Anspruchsvoll, aber
auch spannendundgut lesbar.
Vielmuss ja nicht zu viel sein. DieMo-
tive und Ebenen müssen einfach gut
vernetzt sein, dürfennichtbeliebigwir-
ken. Ich schreibe keine für die Schweiz
so typische bodenständige Prosa, son-
dern eher eine Mischung von realisti-
schem Setting und Fantastischem, so-
dassman in ein literarisches Spiel hin-
einkommt. Das macht mir auch Spass
beimSchreiben.Literarisch istmirdes-
halbHermannBurger nahe, der ander
ETHPrivatdozent für Literatur war.

WelchesLabelwürdenSiedenn
IhreneigenenRomanengeben?
Meine Verlegerin und ich haben dafür
scherzhaft das Etikett Intellektueller
Frauenromanerfunden,wasallerdings
einbisschen zweischneidig ist. Aber es
ist wichtig, gerade wegen der Frage,
wem Intellektualität abgenommen
wird. Von Frauen wird erwartet, dass
sie Emotionalität liefern. Das tue ich
zwar, aber darauf festgenagelt zu wer-
den, mag ich nicht. Ich will mit dem
gesamten literarischenSpektrumspie-
len. Zudem werden Bücher aus Bü-
cherngemacht, nichtnur ausErfahrun-
gen. Dass alles nur aus dem Inneren

komme, ist eine Vorstellung der über-
lebtenGenie-Theorie.

SiebauenauchhistorischeFakten
ein, etwaüberdasKZMauthausen
oderüberdenmafiösenRaubbau
vonSand fürdieZementindustrie.
Wenn ich einKonzentrationslager be-
schreibe, muss das genau stimmen,
jede Fiktionalisierung wäre pietätlos.
Ihre Frageberührt etwasZentrales. Ich
versuche, alles zu verbinden: das Poli-
tische, das Humanitäre, das Ökologi-
sche, dasMann-Frau-Thema.Die Fra-
ge ist, wie ich das literarisch verarbei-
te. Einfach vormichhin zu fantasieren,
wäre mir zu wenig. Deshalb variiere
ich die Motive, den Sand oder das
Licht, immer neu. Ichmöchte ja nicht
nur einfach schöneRomane schreiben,
sondern solche, die etwas zu sagenha-
ben, auch auf die Gefahr hin, stellen-
weise ein bisschen journalistisch zu
werden.

ImRomanbrechenNazi-Traumata
erst inderEnkelgenerationaus.
Als Deutsche schreibe ich aus Erfah-
rung. Es ist leider oft so.

DeshalbdasMotivderZivilcoura-
ge, das Sie imRomanvariieren?
Mir ist das sehrwichtig, auchwennam
Endeoffenbleibt, obmeineHeldin sich
nichtdoch ineineVerschwörungstheo-
rie verbeisst.

HabenSie fürdieHöllenfantasie
der einenFigurAngelobeiDante
abgeschrieben?
Abgeschrieben ist nichts. Für die Höl-
lenfahrt gibt es jedoch von Dante bis
Frau Holle eine Tradition, aus der ich
schöpfe. Für Angelos Tagebuch habe
icheinepsychotischeKunstspracheer-
funden. Sie ist verfremdet, beinhaltet
aber reale Gewalt und auch eine Form
vonWahrheit.

Dererste Satz IhresRomans,«Der
Lebenswillehat etwasObszönes»,
ist faszinierendandeutungsreich,
provokativ, aucheinwenigdüster.
Es ist wichtig, gleich zuBeginn einKli-
ma oder einRätsel zu erzeugen, das so
vielversprechend ist, dassmanweiter-
liest. Der Satz kam erst später hinzu,
hängt abermit all den Fragen imBuch
zusammen.

AdolfMuschg
Professor für Literatur an der
ETH Zürich von 1970 bis 1999.
Sein Debütroman «Im Sommer
des Hasen» erschien 1965.
Büchnerpreis 1994. Zuletzt
erschienen: «Aberleben».

J.M.Coetzee
Seit 1984 Professor für Literatur
in Südafrika und Australien.
Nobelpreis 2003. Zweimal
erhielt er den Booker Price,
1999 für «Schande», seinen
wichtigsten Roman.

HildegardE.Keller
Die Literaturkritikerin, Filmema-
cherin und Mediävistin ist seit
2001 Professorin für Literatur
an der Uni Zürich. Dieses Jahr
erschien ihr Roman «Was wir
scheinen» über Hannah Arendt.

ToniMorrison
1989 bis 2006 Professorin in
Princeton. Literaturnobelpreis
1993. Wichtigste Romane:
«Sehr blaue Augen» (1970),
«Menschenkind» (1987). Morri-
son starb 2019.

UmbertoEco
Professor für Semiotik an der
Uni Bologna von 1975 bis 2007.
1980 gelang ihmmit «Il nome
della rosa» ein Welterfolg.
Zuletzt erschien 2015 die Satire
«Nullnummer». Eco starb 2016.
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